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DeulLchlanS.
Stuttgart , 4. Jan. Bei der Landeswahl¬

kommission sind folgende9 Wahlvorschläge eingelaufen:
Deutsche demokratische Partei mit 150 Namen,
Sozialdemokratische Partei mit 150 „
Unabhängige sozialdem. Partei mit 70 „
Württembergische Bürgerpariei mit 63 „
Württembergische.Zentrumspartei mit 80 „
Württembergischer Bauernbund mit 45 „
Württ. Weingürtnerbundu. Kleinland¬

wirte mit 20
Ber. d. Landwirte Oberschwabrns mit 8 „
Deutsche Friedenspartei mit 1 „

Wahlberechtigt sind 1483 000 Wähler und
Wählerinnen, das ist etwa das 2.7fache der Wahl¬
berechtigten bei der Reichstagswahl1912. Die
9 Wahlvorschläge sind endgültig zu den Wahlen
am 12. Januar zugelassen.

Stuttgart,  4 . Jan. Die großen Parteien des
Landes, die Deutsche demokratische Partei, die Sozial¬
demokratie und das Zentrum treten sämtlich selb¬
ständig und ohne jede Listenverbindung in die Wahlen
ein. Nur die kleinen Parteien, die sich aus taktischen
Gründen auf mehrere Zettel verteilt haben, suchen
auf dem Umweg der Listenverbindung von dem
Ueberhang ihrer Wahlzettel zu profitieren. Die
Deutsche demokratische Partei hat den Standpunkt
eingenommen, weder nach rechts noch nach links zu
verbinden, um den Schein zu vermeiden, daß sie
einer anderen Partei auch nur den kleinen Finger
geben wollte.

München,  3 . Jan . Nachdem zuerst das fran¬
zösische Oberkommandodie Beteiligung der pfälzi¬
schen Bevölkerung an den Wahlen strikte abgelehnt
hatte, wurde nunmehr doch noch diese äußerst harte
Maßnahme aufgehoben und daS Wahlrecht gestattet.

Berlin,  4 . Jan. Von den Volksbeaustragten
ist als Ort der Nationalversammlung Erfurt in
Aussicht genommen. Eine feste Entscheidung ist aber
noch nicht gefallen.

Berlin,  4 . Jan. Aus den Provinzen Ost-
und Westpreußen gehen der Reichsregierung zahl¬
lose Rufe nach Hilfe gegen die dringende Polengefahr
zu. Der gestrige Tag hat mehr als 100 telegra¬
phische und briefliche Eingaben gebracht. Mit wei¬
teren militärischen Machtmitteln zum Schutze der
Ostmarken und der Rückgewinnung der Provinz Posen
ist zu rechnen.

Königshütte,  4 . Jan. Nach einer bisherigen
Zusammenstellung sind bei den gestrigen Unruhen
15 Personen getötet und 21 verletzt worden.

KuslanS.
Budapest,  4 . Jan . Die Franzosen haben

Generalfeldmarschallv. Mackensen nach Saloniki
überführt und beabsichtigen, ihn dort wie kriegs-
gefongen zu behandeln.

Bern,  4 . Jan . Der „Mali»" verlangt die
Herausgabe aller Zeppeline in Deutschland im
Friedensvertrag. Die neuesten deutschen Zeppeline
könnten jetzt stündlich 90 Kilometer zurücklegen und
für 100 Stunden Brennstoff an Bord führen. Die
Luftschiffe können 9000 Kilometer ohne Zwischen¬
landung zurücklegen, somit bequem»on Hamburg
nach Newyork fahren. Die Entente dürfe die Ver¬
wirklichung eines solchen Projektes, das Deutschland
einen Vorteil in der Beherrschung der Luft und auf
wirtschaftlichem Gebiete sichere. Nicht zulassen.

Paris,  4 . Jan. Der amerikanische Lebens¬
mittelkontrolleur Hoover teilt mit: Die Alliierten
erwarten, daß Deutschland die nötigen Schiffe stellt,
um Lebensmittel in die befreiten Gebiete zu bringen,
als Entgelt für die Erlaubnis, Nahrungsmittel sich
selbst zu holen. Deutschland muß auch Schiffe stellen
zur Rückbeförderung der amerikanischen Truppen.
Deutschland aber hat abgesehen von Fett bisher ge¬
nügend Nahrungsmittel. — Marschall Foch wurde
von allen Alliierten mit dem Vorsitz in der Friedens¬
konferenz beauftragt. Die Konferenz beginnt nun¬
mehr in der dritten Februarwoche.

Tokio,  4 . Jan. Das Kriegsministerium gab
die Zurückziehung von 34000 Mann japanischer
Truppen aus Sibirien bekannt und erklärte, die
Japaner beabsichtigen ihre in Sibirien stehenden
Truppen auf das geringstmöglichste Maß zu be¬
schränken.

Ans StaS* *. SLZirk und Amgcbrmq-
* Neuenbürg,  4 . Jan. Auf Einladung des

Kirchengemeinderats fanden am2.und 3. ds. Mts. im
Ev . Gemeindehaus  hier zwei Aufklärungsver¬
sammlungen statt, die eine für Männer und Frauen,
die andere für Frauen und Mädchen. Dekan Uhl
sprach in der ersten Versammlung über „Staat
und  Kirche, " in der zweiten, aus allen Kreisen
der Bevölkerung überaus zahlreich besuchten über
„Frauenstimmrecht und Frauenpflicht ."
Nach dem Vortrag war jedesmal Gelegenheit ge¬
boten zu freier Aussprache. In der ersten Ver¬
sammlung ergriffen das Wort — zustimmend und
wertvoll ergänzend— Schulrat Baumann,  Ober¬
reallehrerS chilerund  Volksschulrektor Vollmer.
In der zweiten beteiligten sich an der Besprechung
Stadtvikar Dr. Schäfer,  Justizrat Dr. Seeg er
(geborener Neuenbürger) und Frau Klara Schn epf
mit warmem Appell an die Frauen, durch tatkräf¬
tiges Eintreten für die christliche Weltanschauung
und Lebensordnung ihrerauenpflicht  zu ge¬
nügen. Gewiß wird vielen Leserinnen der Wortlaut
der Rede von Frau K. Schneps  willkommen sein.
Wir geben ihn daber im folgenden:

Geehrte AnwesendeI Wir sind in eine Zeit eingetreten,
die auch an uns Frauen große Anforderungen stellt und
uns schwere Pflichten auferlegt. Wir sollen mit den Män¬
nern am Aufbau unseres Staatsneubaus helfen, wir sollen
Mitarbeiten, und unsere erste Pflicht hierbei ist die Wahl¬
pflicht. Für jede deutsche Frau von 20 Fahren an ist es
unbedingte Pflicht, ihr Wahlrecht ansznüben. Es gilt ja
die Landes- und dann die Nationalversammlungzu wählen,
die den Grundstein zum Aufbau unseres neuen Vaterlandeslegen sollen, und Sie wissen ja, was ein guter Grundstein
in einem Neubau zu bedeuten hat! Es hängt ja so unend¬
lich viel von unfern Stimmen ab. Für uns Frauen ist es
das Wichtigste, so zu wählen, daß uns unsere Kirche als
Volkskirche  erhalten bleibt. Was würde aus unserem
Volke werden, wenn die Kirche nur als Verein Geltung
bekäme: das wäre der sichere Anfang vom Niedergang!
Was wäre die Erziehung der Fugend ohne Religion! Wie
traurig würde es werden, wenn es kommen würde wie die
Sozialdemokratie es anstrebt! Wie sie sich die Trennung
von Kirche und Staat denkt, das erfuhren Vertreter des
preußischen Oberkirchenrats in einer Besprechung im Kul¬
tusministerium. Es wurde ihnen eine Denkschrift vorge¬
legt, welche die restlose Beseitigung der Staats- und Landes¬
kirche als solcher mit allen ihren Vorrechten befürwortet.
Zu diesem Zweck sindu. a. folgende Neuerungen in Aus¬
sicht genommen: Die Kirchen- und Kultusgemeindenhaben
reinen Vereinscharakter. Sie haben die erforderlichen
finanziellen Mittel in vollem Umfang aus den Kreisen ihrer
Mitglieder aufzubringen. Barstiftungen an die Kirchen
bedürfen, wenn sie den Betrag von 5000 Mark übersteigen,
staatlicher Genehmigung. Aufhebung der theologischen
Fakultäten. Die Geistlichen haben nur das aktive, nicht
das passive politische Wahlrecht. Umwandlung der christ¬
lichen Feste in rein staatliche bezw. naturkultische(1- Mai,
Unabhängigkeitstagam9. November, Sonnenwend-, Ernte-
und Totenfest). Der Kapitalbesitz der Kirchen kann, wo es
geboten erscheint, in Staatsbesitz übergeführt werden, wäh¬
rend die Kirchengebäude den bisherigen Kirchengemeinden
verbleiben. Steucrpflicht der Kirchen, Einführung eines
interkonfessionellen Moralunterrichts, in höheren Klassen
eines religionsgeschichtlichen Unterrichts an Stelle des kon¬
fessionellen Religionsunterrichts. Möglichste Erschwerung
der Errichtung konfessioneller Privatschulen.

Sollte es dieser Partei gelingen, diese Grundsätze durch-
zuführen, so wäre das ein furchtbares Unglück für den Werde¬
gang unseres Volkes. Wie stellen sie sich eigentlich die
Erziehung deutscher Kinder ohne Religion vor? Denn die
Sozialdemokratie will ja unsere Kinder nur in der Moral
unterrichten, will man uns doch sogar verwehren, privatim
unsere Kinder konfessionell zu erziehen.

Werte Frauen! Wollen Sie sich das schöne Weihnachts¬
fest, unser deutsches Weihnachten mit seinen tiefen Reizen,
das Fest unserer Kinder, wie es ja für diese nichts Schö¬
neres mehr gibt, das schöne Osterfest und das liebliche
Pfingstfest rauben lassen? und dafür sollen wir Feste feiern
wie den 1. Mai und den 9. November, den Todestag
unseres alten, herrlichen deutschen Reiches?

Werte Frauen, wenn Sic meinen Ausführungen gefolgt
sind, so werden Sie wohlzugeben, daß es keiner Frau,
welcher christlicher Sinn am Herzen liegt, schwer fallen
dürste, in der kurzen Zeit bis zum Wahltag mit Herz

und Hand zu werben und zu arbeiten im Interesse der
Partei, die uns diese segensvollen Güter zu erhalten be¬
strebt ist. Also klären Sie auf und werben Sie, komme«
Sie selbst und bringen Sie andere und wenn es am Rock¬
ärmel sein muß, zur Wahlurne mit. Eine einzelne Stim¬
mt kann ausschlaggebend sein!

Neuenbürg,  4 . Jan . Die erste hiesige poliüsche
Frauenversammlung , vonderWürtt . Bürgerpar-
tei  einberufen , fand heute abend im Gasthof zum Bärc»
statt. Forstmeister Dr . Ramm-  Calmbach erwähnte in sei¬
ner Begrüßungsansprache das Geschenk, welches durch die
politische Umwälzung den Frauen durch Verleihung des all¬
gemeinen Wahlrechts in den Schoß fiel. Für viele Ange¬
hörige des weiblichen Geschlechts ein längst ersehntes Ziel,
fühlte sich jedoch der größere Teil ohne dieses Recht glück¬
lich. Sicher sei, daß es die Mehrzahl der deutschen Franc»
unvorbereitet finde, vornehmlich die Vürgcrssrau , weniger
die Arbeiterfrau, welch letztere meist politischen Organisatio¬
nen angehören und politisch mehr aufgeklärt sei wie die
Frau aus dem Bürgerstande. Für diese ergebe sich dadurch
eine gewisse Unsicherheit in der Beurteilung der politischen
Dinge und das Bedürfnis nach politischer Aufklärung. In¬
folge der überwiegenden Mehrzahl der weiblichen Wählerin¬
nen gegenüber den männlichen sei die Verantwortung der
Frauen in Bezug auf die künftige Gestaltung Deutschlands
eine ungemein große. Dem Bedürfnis nach politischer
Aufklärung der Frauen habe die Würit . Bürgerpartei durch
Aufstellung weiblicher Rednerkräste Rechnung getragen und
in Frau Dr . Lucas  eine tüchtige Kraft gewonnen, welche
über Frauenwahlrecht und die Ziele der Württ.
Bürgerpartei  sprechen werde. Gleichzeitig lud der Ver¬
sammlungsleiter zum Eintritt in die Bürgerpartei ein.

Frau Dr . Lucas,  Stuttgarter Berufsärztin , eine sym¬
pathische Erscheinung mit vernehmlichem Organ und ge»
wandter Vortragsweise, wies eingangs ihres Vortrags auf
die durch Einführung des Frauenwahlrechtes den Frauen
auferlegte Wahlpflicht und die Verantwortung für die künf¬
tige Gestaltung des Vaterlandes hin, -.-iw"
männlichen Wählern werden rund 21 Mi llionen weibliche
gegenüberstehen. Wie die Frauen ihr Wahlrecht ausüben,
so werde es auf die nächsten Jahrzehnte und noch länger
fürs Vaterland , für uns selbst, unsere Kinder und unsere
Religion entscheidend sein. Damit erwachse den Frauen die
Aufgabe, sich ernstlich zu prüfen, welcher Partei sie ihre
Stimme geben wollen, jeder Fehler könne sich auf das
Furchtbarste rücken. Rednerm bespricht kurz die Wahltech-
uik. Nicht die absolute Mehrheit, wie bei früheren Wahlen,
sei entscheidend, die kommenden Wahlen seien Verhältnis¬
wahlen, bei welchen es auf jede einzelne Stimme ankomme.
An den Wahlzettcln dürie nicht das geringste geändert
werden, weder durch Hinzusetzung noch durch Streichung ei-
nes Namens, sonst sei der Wahlzette! ungiltig.

Dann besprach Rednerin die großen politischen Parteien,
zunächst die Sozialdemokratie, deren Religionsfeindlichkeit
sie beleuchtete. Insbesondere seien es deren radikale Grup¬
pen, die Unabhängigen und die Spartakusleute , welche mit
Gewalt die Herrschaft an sich reißen wollen, um Zustände
nach russischem Muster zu 'schaffen. Was Rednerin über die
russische Zwangsehe und Zwangs -Erziehung und die Reli¬
gion erzählte, entrollte ein grauenhaftes Bild kulturelle»
Tiefstandes. Der gemäßigtere Teil der Sozialdemokratie
verfolge ja keine solche radikalen Ziele, aber man habe daS
Beispiel in der Geschichte, daß eine gemäßigte Gruppe nicht
lange die Herrschaft behal:e, wie die französische Revolution
beweise. Auch die Vorgänge in den großen Städten , Stutt¬
gart nicht ausgenommen, Feigen in erschreckendem Maße,
wohin wir durch das Treiben dieser radikalen Elemente ge¬
langen. Sämtliches Eigentum, auch das kleinste, solle nach
Aussagen der Unabhängigen und Spartakusleute eingezoge»
und vom Staat bewirtschaftet weiden. Bei der Unlust die¬
ser Leute, zu arbeiten, würde dies den völligen Ruin deS
Vaterlandes und Hungersnot zur Folge haben. Rednerm
zeigte auf Grund von persönlich Erlebtem, wie die Sozial¬
demokratie die Landbevölkerung, welcher sic Lebensmittel¬
wucher vorwirft, zum Anschluß an die Sozialdemokratie zu
bewegen sucht durch Aufhetzung gegen die Geistlichen und
Verächtlichmachung der Religion. Die Sozialdemokratie
rühme sich dessen, was sie alles für die Arbeiter getan habe.
Es sei aber nachgewiesen, daß sie gegen eine große Zahl
sozialer Gesetze stimmte, so 1883 gegen das Krankenversi-
cherungsgesetz- und Jnvaliditäts -Verflchcrungsgesetz, daS
Gesetz über die Sonntagsruhe , sowie die Arbeiterschutzge¬
setze hätte sie ebenfalls abgelehnt, desgleichen das Alkohol¬
gesetz, die Besteuerung von Wein und Champagner. Ein
sozialdemokratischer Abgeordneter aus Eßlingen hätte
Champagner als Volksgetränke bezeichnet. Eine merkwür¬
dige Erscheinung bei einem großen Teil der gegenwärtige»
Regierungen sei die Tatsache, daß das jüdische Element
vorherrsche, rund 80' /« wären Juden . Bei uns in Württem¬
berg sei sogar der Kultusminister ein Jude . Ein solcher
habe aber für deutsches Wesen und christliche Religion kei«
Verständnis. Auch in der deutschen demokratischen Partei
sei die jüdische Rasse stark vertreten, nicht zuletzt in der
Presse /Frankfurter Zeitung, Berliner Tagblatt ). Die deut¬
sche' demokratische Partei weise eine merkwürdige Zusammen¬
setzung von früheren Bolksparteilern und Nationalliberale»
auf ; von letzteren sei ein großer Teil nur beigetreten, um
Front gegen die Sozialdemokratie zu machen. Wenn die
Deutsche demokratische Partei in ihrem Programm eS s»



!?

darstelle , daß ste nichts gegen die christliche Religion vor-
habc , so seien berechtigte Zweifel am Platze . Die Ertei¬
lung von Religionsunterricht über Christus und sein Leiden
dürfe nicht verquirlt werden mit der geschichtlichen Reügton
von Muhamed und den Völkern des Altertums ; mit die¬
sem Ersatz könne man sich nicht zuftieden geben . Im Ver¬
lause ihrer Ausführungen machte Rednerin der Deutschen
demokratischen Partei de» Vorwurf , daß sie den von der
Würti . Bürgerpartei angesichts der Not der Zeit vorgeschla¬
genen Zusammenschluß des gesamten deutschen Bürgertums
«bgelchnl hätte . Unwidersprochen sei auch der Vorhalt ge¬
blieben . die Deutsche demokratische Partei wolle mit der
Sozialdemokratie Vnen Block schließen, dies solle aber erst
»ach Beendigung der Wadlen bekannt gegeben werden.
Das Zentrum bezeichnet« Rednerin als die Partei der Ka¬
tholiken Wenn es bis jetzt mit den linksstehenden Par¬
teien zusammengegangen sei, müsse es bald dagegen Front
»rachen.

In längeren Ausführungen wurde dann auf das Pro¬
gramm der Württ . Bürgerpartei cingegangen . Die Partei
stehe aus dem Boden der Revolution , wolle sich aber nicht
auf eine Staatsform festlegen , welche ihr ausgezwungen sei.
Die Republikaner sollen zeigen , daß sie Ersprießliches leisten
können , gelingt ihnen das nicht , dann sagen wir , wir wollen
leben , wie wir früher lebten . Hauptprogrammpunkte der
Württ . Bürgerpartei seien Schutz des Bauern - und Mittel¬
standes , scharfe und restlose Erfassung der .Kriegsgewinne,
Aufteilung des Großgrundbesitzes , jedoch nicht zu Spekula¬
tionszwecken , gerechte Ziteuerverteilung unter Berücksichhz-
»ng der wirtschaftlich Schwachen Vor allem wollen wir
Unserem Volke die Religion und die Moral erhalten , ser-
»er Religionsunterricht ohne Zwang sowohl für Kinder wie
sstr den Lehrer.

Als Frau zu den Frauen sprach Rednerin über die
Ehegesetze, welche die Frau vielfach der Willkür der Männer
preisgeben religiöse Kindererziehung , Berufswahl , Trunk¬
sucht), ferner über Schutzgeietze gegen Ansteckung, dabei
krasse Fälle aus ihrer ärztlichen Praxis ansührend , den
Kinder - und Mädchenhandel zu unsittlichen Zwecken, die
sog. Engelmacherei , Krüppelsabriken . Was hier bekannt
würde , entrollte ein entsetzliches Bild von sittlichem Schmutz
und gewissenloser Geldgier . Zur Wahlbeteiligung wurde
angeführt , daß gelegentlich einer sozialdemokratischen Wahl¬
versammlung in Kornwestheim bei Ludwigsburg 800 Ar¬
beiterinnen , Frauen und Mädchen , ihren Beitritt erllärien:
wenn die bürgerlichen Parteien sich nicht organisieren , werden
ste von der Sozialdemokratie überrannt . In richtiger Er¬
kenntnis dieser Gefahr rüste das Zentrum sich mit allen
Kräften zum Wahlkampf . Die Treue scheine in Deutschland
erloschen zu sein, wie die Vorgänge zu Beginn der Revo¬
lution auch in Stuttgart bewiesen . Mit der Mahnung:
„Bleiben Sie treu , bleiben Sie deutsch, bleiben Sie christ-
Lch !" schloß Rldnerin ihre beifällig aufgenommenen Aus¬
führungen.

Nach Dankesworten durch den Versammlungsleiter be¬
sprach derselbe die Stellungnahme der Partei zum Juden¬
tum und zur jüdischen Presse : den jüdischen Generalstab,
«nd übte scharfe Kritik an der Politik Bethmann Hollwegs,
den er im Verein mit Reichstag und Bundesrat einschließ¬
lich der Krone sür den Zusammenbruch unserer inneren und
äußeren Politik verantwortlich macht . Es fehlte uns , wie
er unter Be fall aussühne , ein Staatsmann von tiefem
Wissen und nationaler Gesinnung.

In der sich anschließenden Aussprache nahm Justizrat
Dr . Seeger,  Frontosfizier und als Straßburger ein Opfer
französischer Willkür und Rücksichtslosigkeit, Stellung zu
Angriffen , wie sie im Laufe des Abends gegen die Deutsche
demokratische Partei vorgebracht wurden , dabei die Gründe
darlege, -d, die ihn , den treu monarchisch gesinnten Mann,
zum Eintritt in die Deutsche demokratische Partei bewogen
hätten . Er nehme in Anspruch dre Achtung vor der persön¬
lichen ehrlichen Ueberzeugung im Parteikampfe . Jetzt
handle es sich niibt um Vergangenes , sondern um einen
Neubau des Vaterlandes und um die Existenz des deutschen
Voik.s . Es müsse vermieden werden , daß wir uns in so
viele Parteigruppen und -Grüppchen zersplittern , nur drei
Parteien sollte es geben : Die Arbeiterpartei , das Zentrum
und eine große Bürgerpaitei , die alle umfasse , welche nickt
zu den beiden elfteren gehören . Kein geringerer wie Fürst
Bülow habe es ausgesprochen , daß >s ganz gut sei, wenn
einmal die Arbeiterpartei cos Ruder komme ; sie lerne da-
bei die Verantwortung . Und daß sie das sühle, beweisen
die letzten Tage . Sie herunter zu machen , iei nicht unfere
Aufgabe . Auch dem politischen Gegner müsse man gerecht
«erden , welcher Partei und Religionsgemeinschaft er ange-
höre . Der Vortrag der 'Rednerin in seiner richtigen Art
««d Weise sei ihm sympatisch.

In ihrem Schlußwort wies die Redneiin des Abends
daraus hin , daß die Deutsche demokratische Partei durch die
Ablehnung eines engeren Zusammenschlusses die Verant-
Wortung für eine Zersplitterung trage . Sie tadle au dieser
Partei , daß sie vielfach unter falscher Flagge segle ; dies
werde sich bald nach den Wahlen durch zahlreiche Austritts-
erklärungen zeigen . Der Zug der Demokratie gehe immer
mehr nach links , das vaterländische Interesse werde von ihr
zu wenig gewahrt.

-f Neuenbürg,  6 . Jan . Die Zentrums - Ver.
jammlung  am Sonntag Nachmittag im Bären war gut
besucht. Nach kurzen einleitenden Worten gab Herr Stadt-
Pfarrer Fischer  der Referentin , Frl . Stettervon  Pforz¬
heim , das Wort.

In klaren , von Begeisterung für die neue Ausgabe ge-
iragenen Worten wandte sich die Rednerin insbesondere an
die zahlreich erschienenen Wählerinnen . Der eigentliche Be¬
ruf der Frau liegt in der Familie , deshalb ist die Frau auch
mit besonderen Gaben des Herzens und Gemüts ausgestat-
let . Aber es sind nun eben mehr Frauen und Männer,
deshalb ist die Frau gezwungen worden , aus der Familie
herauszutreten . Ein Diinel aller erwerbstätigen Bürger sind
Frauen , in manchen Berufen kann man ohne die F,au über¬
haupt nicht auskommen . Und während des Krieges hat die
Frau Leistungen vollbracht , durch sie sich das Recht , mitzu-
destimmen an dem Aufbau des Reiches , wahrlich verdient
hat . Nun muß sie aber auch alles tun , um die nötige poli-
tische Schulung zu bekommen , sie muß Zeitungen lesen, täg¬
lich, vor allem den Leitartilel . Aber dieses Recht zur
Wahl  bedeutet dann auch die Pflicht zur Wahl.  Die
Frau gibt jetzt den Ausschlag , in ihrer Hand liegt es , in
welchen Bahnen unsere Zukunft läuft . Die Rednerin kam
nun auf den Staatshaushalt zu sprechen, auf Steuern - und
Zollpolitik des Zentrums . Nach wie vor wrrd es an der
Zollpolitik festhalten , denn ihr Aufgeben wäre der Ruin un¬
seres Bauernstandes . Ausgleichende Gerechtigkeit kür alle

Stände ist die Losung der Zentrumspartei . Di « Sozial¬
demokratie dient in ihrer einseitigen Vertretung nur den
Interessen der Arbeoer . Die Demokratie kann den Schein
des Vertreters des Kapitals manchmal nicht verleugnen.

In ihren Aus 'ührungen über Trennung von Kirche und
Staat fand Rednerin Wort , wie sie nur eine in ihren hei¬
ligsten Empfindungen getroffene Frau finden kann . Das ist
der Hauptgrund , warum die Frauen zur Wahl gehen müs¬
sen.  Trennung von Staat und Kirche gleich Trennung von
Kirche und Schule und damit Trennung von Kindern
und Gott.  Zur Illustration erzählt Rednerin ein eigenes
Erlebnis aus Frankreich , die Vertreibung von Schwestern
eines Krankenhauses . Schwestern , deren Lebensinhali war,
Tränen zu trocknen. Armen zu helfen , sie wurden ins Un¬
gewisse hi ausgestoßen , dem Elende preisgegebcn . Warum
bekämpfen sie denn die Kirche so scharf, logar jetzt, wo viel
eiligere Fragen ihrer Lösung harren ? Ist es nicht vielleicht
ein letztes Ausklopfer!,des sterbenden Gewissens , das sie nicht
zur Ruhe kommen läßt ? ! Dann gab Rednerin noch einige
Ausschlüsse über die Wahlhandlung selbst.

Nicht so leicht, wie viele sozialdemokratische Redner , de¬
ren Hauptthema die Anklage gegen das alte R -gime und
das Versprechen „das muß anders werden " ist, machte sich
Herr Stadtpiarrer Fischer  seine Ausgabe . . Wir müssen
uns dahin stellen , wo wir stehen. Biel wichtiger und not¬
wendiger als au 'zuzählen was wir gesündigt und unterlassen
haben ist es , daran zu denken , wie wir das zerfallene Staats¬
gebäude wieder auibauen können . Nicht , als ob das Zen¬
trum sich seiner Vergangenheit zu schämen hätte , etwas zu-
zudecken hätte ! Nein , das Zentrum ist die einzige Partei,
die unterm alten Namen vor die Wähler hintritt . Kein Neuer
Schild , kein Zusatz muß wunde Punkte verdecken. Für Wahr¬
heit , Freiheit und Recht ! Ausgleichende Gerechngkeit für
alle Stände ! Das waren und sind heute noch ihre obersten
Grundsätze.

Redner kommt aus die Umwälzung am 9. November zu
sprechen. Sie kam ohne Rücksicht aus das Wohl der Allge¬
meinheit . Als wir die Einigkeit nach außen am allernot¬
wendigsten hatten , als es noch möglich gewesen wäre , durch
geschloffenes Auftreten die schmählichsten aller Wasfenstill-
standsbedingungen zu mäßigen , da kam die Umwälzung.
Nicht aus Zufall , sondein wohlbedacht und vorbereitet.
Mußte dadurch nicht die Eroberungslust der Franzosen und
Engländer ins Maßlose gesteigert weiden ! Selbst die So¬
zialdemokratie hatte vorher in der parlamentarischen Negier¬
ung mit Prinz Max an der Spitze das Möglichste , das er¬
reicht werden kann , anerkannt und sich zu,reden gegeben.
Wozu nun die Umwälzung ? Sie kam ohne Rücksicht aus
das Wohl der Allgemeii -beit und ohne Rücksicht aus das Le¬
ben der Volksgenossen . Biele tausende deutscher Soldaten
standen und stehen heute roch drüben im Osten . Und was
vor der Umwälzung rein unmöglich war , heute ist sie ander
Tagesordnung die Belästigung , Entwaffnuna , ja Füsilierung
unserer Truppen in Rumänien , Ukraine und in Polen.
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Aber noch schlimmer als unsere äußeren Zuüäode sind
die inneren Und in solchen Zeilen ist der Gedanke der So-
zialisiclung im Sinne der Sozialdemokratie ein Unding.
Auch das Zentrum ist für Sozialisierung gewisser Betriebe,
wie z. B . die Kohlenförderung oder richtiger gesagt für
Monopolisierung , aber in der Hauptsache denkt er sich den
Weiterausbau der sozialen Maßnahmen anders , z. B . Her-
auisetzung des Steucrminimums , besondere Berücksichtigung
der Kinderzahl usw . Bei Besprechungen der Frage der
Trennung von Staat und Kirche hört man immer nur von
dem , was die Kirche vom Staat empfängt , aber nie , daß
sie dem Staat auch etwas gibt . In der bestehenden Re¬
gierung fleht die Kwche die von Gott gewollte Autorität u.
sie erzieht die Kinder zur Achtung der Gesetze. Wie wü de
es im Staate aussehen , wenn die Furcht vor Strafe der
einzige Grund zu deren Aachtung wäre!  Wird sich der
Staat bereit finden , der Kirche eine Rente zu bezahlen , die
dem entspricht , was er damals der Koche genommen hat,
kann er das ? Trennung von Staat und Kirche ist un¬
möglich, entweder stehen sie sich ireundlich oder ieindlich
gegenüber . Weist jemand auf Nordamerika und andere
Länder hin , so sei ihm gesagt , daß dort die Trennung von
Staat und Kirche, wie sie von unserer Sozialdemokratie ge¬
dacht , nicht besteht.  In Nordamerika wird Gottes¬
lästerung staat 'ich bestraft ; wir lasen , daß der Kongreß mit
Gebet veröffentlicht wurde . In Belgien kommt für Be¬
soldung und Pension der Geistlichen der Staat auf . Es
wäre einzig und allein Deutschland , das Frankreichs schmach¬
volles Trennungsgesetz nachahmen wollte und die Sozial¬
demokratie bewiese damit von neuem ihren Standpunkt der
Vergewaltigung

Zum Kampfe dagegen ruft das Zentrum nicht bloß die
Katholiken , sondern alle.  Das Zentrum ist keine kon
fessionelle Partei , sondern die wahre Volkspartei , die die
religiöse Ueberzeugung eines jeden achtet und schützt. Also
auf , evangelisches Volk, auf zum Kampfe gegen die Verge¬
waltigung , das Zentrum ist die einzige Partei , die ent¬
schieden und ohne wenn und aber und falls — mit denen
sich das demokratische und das Bargeiparteiprogramm um
die Sache herumscklängelt — dagegen Front macht.

Hieraus ergriff Herr Gührerdas  Wor , um Frl . Stetter und
Herrn Stadtpf . Fischer sür ihre eindrucksvollen Vorträge zu
danken . Er wies auch darauf hin , daß am Wahltage jeder
Wähler seinen Willen und seine Geschicke in die Hände der
Kandidaten lege , jetzt müssen mir entscheiden , ob es uns
gleichgültig ist, wenn der Staat auf den wirtschaftlichen Zu¬
sammenbruch hinarbeitet , wenn er alles , was uns heilig
ist, aus die Seite stellt. — Der Grundspeiler der Ordnung
sei die Religion , aber die Gegner hätten das Wort geprägt
„Religion ist Privatsache " . Eine unbestimmt schillernde
Redensart , die g>schaffen, um die Menge irrezuführen.
Spricht der antireligiöse Redner in einer Stadt , wo noch
in weiten Kreisen etwas aus Zucht gehalten wird , so redet
er von Achtung gegen fremde Ueberzeugung : redet er aber

vor seinen Anhängern , dann tobt er rücksichtslos - ege»
Piaffen und Kirche und bekennt offen Farbe . Mag da»
Wort Religion ist Privatsache zweideutig klingen , wir wifse»
wie es gemeint ist. Sie wollen die Religion rechtlos mache»
und restlos ausschließen aus dem öffentlichen Leben ; der
Staat schützt sie nicht mehr und begünstigt ste nicht, aber
er behält sich vor , die Vertreterin und Hüterin der Religio »,
die Kirche, zu beaufsichtigen und zu schikanieren.) Der Ge-
nosse Zernicke habe vor einigen Tagen in öffentlicher Ver¬
sammlung erk ärt: „Wenn jemand in Zukunft in sich die
Lust verspürt , sich religiöse Gefühle zu leisten , so kann erS
tun , aber dann bitte nicht auf Staatskosten ."

Reine kirchliche Feiertage sollen in rein staatliche Feier¬
tage , wie Sonnenwendfest u. a . umgewandelt werden . —
O armes Volk ! all das was dir heilig und teuer ist soR
wehr - und schutzlos durch heidnischeSilten verdrängt werden . —
Darum sollen wir uns alle um das Zentrum schare»,
welches sür Freiheit und Ordnung im bürgerlichen Lebe»
eintrete , welches alle Anstrengungen mache, um den » nS
drohenden wirschaftlichen Zusammenbruch abzuwende » ,
welches aber auch zielbewußt für unsere heiligsten religiöse»
Güter , sür Schutz und Freiheit der Kirche eintrete . Die
christlichen Kirchen müßten zusammenarbeiten im Kampfe
gegen das Freidenkertum und den Materialismus . Aber cS
fehle vielfach an der Orientierung und Aufklärung ! WaS
nütze es uns über die jetzigen Zustände zu jammern und
zu klagen , wenn wir uns nicht der geistigen Waffen der
Abwehr bedienten , nicht rückwärts sondern vorwärts müsse
man schauen und man brauche deshalb dringend eine politische
Zeitung , welche uns g-wissenhaft , nicht nach Berliner Art,
berichte , was auf wirtschaftlichem , politischem und auf reli¬
giösem Gebiete »orgehe . Wenns zu den Wahlen geht , d«
wollen alle religionstreundlich sein, dieselbe Freidenkerprefse,
die dutzend- und hundertmal das in den Kot gezogen hat,
was uns teuer und heilig ist. — Nein eine solche Presse
dürfen mir nicht unterstützen Wir haben gute TageS-
blättcr des Zentrums wie das Deutsche Bocksblatt u . « .
und ebenso gute Zeitschriften wie die Welt , Christi . Kunst
usw. Die Frauen finden dort interessante Erzählungen u.
reiches Wissen, und die Männer , die so oft hören müssen,
die schwarze Presse verdumme den Menschen , sie werden er¬
staunt sein auf welch lichte Höhen sie in diesen Schriften
geführt werben . Darum müßten alle Männer und Frauen
sorgen , daß in jedem Haus ein Zentrumsblatt gelesen
würde.

Verzagen soll das deutsche Volk nicht, aber Mut , Fleiß
und Tüchtigkeit tun uns not . Wir kommen wieder da»on,
wenn der Segen der Arbeit gewertet und geschätzt wird für
den Einzelnen und für das Vaterland , für das diesseitige
Leben wie für die Ewigkeit . Wohlan denn , deutsches Volk,
mutig voran . Wenn alle in ihrem Beiuf und Dienst ihre
Pfl cht tun , dann erringen wir wieder den alten Platz unter
d n Völkern — Der Redner schloß mit den Worten : Da»
Vorgehen der Gegner zwingt zum Zusammenschluß . Darin»
au », ihr Männer , Frauen und Jungfrauen : Auf die Schanzen!
Wähle Jeder aber auch Jede ! Werdet treue und freudig«
Mitarbeiter im Zentrum . Kämpfet für die höchsten Güter
der Menschheit : Für Wahrheit , Freiheit und Recht!

Letzte Nachrietzren u. TslLgramm^
Stuttgart , 6 . Januar . Der gestrige Sonntag

war ausgefüät mit Straßendemonstrationen der
Sozialdemokraten . Die alte sozialdemokratische
Partei erbrachte in riesigen Versammlungen unter
freiem Himmel und in Umzügen vieler Tausende
aus Angehörigen der Arbeiterschaft den Nachweis,
daß sie eine gewaltige Mehrheit unter den Bewoh¬
nern der Residenz auf ihrer Seite hat . Ueber die
Mittagsstunden herrschte ein fast unübersehbarer
Verkehr in der Stadt . Darauf veranstalteten auch
die Unabhängigen eine Gegendemonstration , bei der
es hoch herging . Zu Pferd , in Wagen und zu
Fuß sah man die Spartakusleute und die anderen
Verehrer der Roten Fahne , darunter viele Uni¬
formen und einen Haufen Weiblichkeit Größere
Störungen kamen nicht vor.

Karlsruhe,  6 . Jan . Die Wahlen zur badi¬
schen Landesversammlung hatten folgendes Ergebnis:
Sozialdemokratische Partei 35 Abgeordnete , Zen¬
trum 41 , demokratische Partei 24 , deutsch-nationale
Partei 7 . Die Unabhängigen Sozialdemokraten er¬
hielten keine Vertreter.

Konstanz,  6 . Jan . Heute morgen zwischen
1 und 2 Uhr kam es hier zu schweren Ausschreitun¬
gen . Eine große Menge von Soldaten und Ar¬
beitern zog lärmend vor das Münster , in dessen
Nähe sich der Pfarrhof und das Geschäftsgebäude
der Konstanzer Nachrichten befinden . Unter dem
Rufe : „Nieder mit dem Zentrum !" wurden Türen
und Fenster des Pfarrhofes eingeschlagen und er¬
heblicher Schaden angerichtet , sodaß schließlich das
Militär alarmiert werden mußte , das die Ruhe ohne
Anwendung der Schußwaffe wieder herstellte.

München,  6 . Jan . Graf Hertling , der vor¬
letzte deutsche Reichskanzler , ist nach sechstägigem
Krankenlager am Samstag in Ruhpolding in
Bayern gestorben.

Berlin,  6 . Jan . Der mit russischem Geld
bezahlte Berliner -Polizeipräsident Eichhorn ist von
der Regierung seines Amtes entsetzt worden . Er
weigerte sich aber , seine Absetzung anzuerkenne ».
Aus diesem Anlaß kam es gestern zu schweren Aus¬
schreitungen.

Berlin,  5 . Jan . Das Aufgebot für die mili¬
tärische Wiederbesitzergreifung Posens und zur Sicher¬
ung Oberschlesiens beträgt vier Armee ! rps.

Berlin,  6 . Januar . Heme Vormittag fand i» dar
Reichskanzlei ein Kiiegsrat der Volksbeauftragten statt u»ter
Beteiligung der Mitglieder des Zentralrats der Arbeiter¬
und Soldntenräte Deutschlands . Die Regierung hat be¬
schlossen, sofort mit allen ihr zu Gebote stehenden Macht¬
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Mitteln «»zugreifen, um dem Treiben der Spartakusleule
eln Ende zu setzen. Zum Oberlommandierenden der Re.
oierungstruppen wurde der Vollsbeauftragte Noske ernannt.
Die reqierungstreuen Truppen werden mit Lastautos von
alle» Seiten in das Innere der Stadt befördert, wo ste rn
»er Nähe der Reichskanzleigesammelt werden.

New -Dork , 6. ^ an. Der frühere Präsident
Roosevelt ist infolge einer rheumatischen Erkrankung
am Samstag früh gestorben. (Gott habe den
Deutschenfresser selig. Schriftl.)

Berliner Straßenkämpfe zwischen Mehrheits¬
sozialisten nnd Spartakusleuten.

Berlin , 6. Jan . Die Lage wiro von Minute
zu Minute gespannter. Von den Fenstern der
Reichskanzlei ist bereits das dumpfe Dröhnen der
Handgranaten, von der Leipzigerstraße das mono¬
tone Tack Tack der Maschinengewehre, allerdings
erst vereinzelt zu hören. Die Spannung hat gegen
*/-3 Uhr nachmittags einen Höhepunkt erreicht,
der kaum noch zu beschreiben ist. Es hat nicht
den Anschein, als ob die Organisation der Regie¬
rung besonders gut funktioniere. Ueberall herrscht
Nervosität. Der einzige ruhende Pol in der auf¬
geregten Maste sind die Soldaten, die gelassen mit
entsichertem Gewehr auf ihren Posten stehen.

Berlin,  6 . Jan. In den gestrigen Abend¬
stunden wurden außer demW.-T.-B. fast sämtliche

Berliner Zeitungen besetzt, so z. B. das Berliner
Tageblatt, die Voss. Zeitung, die Berliner Morgen¬
post und der Berliner Lokalanzeiger. — Das
W.-T.-B., das bis jetzt noch im Besitze der Spar¬
takusangehörigen ist, war heute morgen der Schau¬
platz eines Kampfes zwischen den Spartakusleuten
und den regierungstreuen Truppen. Die regierungs¬
treuen Truppen schossen mit Maschinengewehren, die
Spartakusanhänger warfen mit Handgranaten.

Berlin , 6. Jan . Der Vorwärts ist heute früh in sei¬
ner Morgenausgabe als Organ der revolutionären Arbeiter¬
schaft von Groß-Berlin erschienen. Er veröffentlicht einen
Ausruf, der die Arbeiter» und Parteigenossen zu einer De¬
monstration um ll Uhr in der Siegesallce auffordert.

Berlin , 6. Jan . Die Demonstrantenzüge der Mehr¬
heitssozialistenströmten zum Wilhelmsplatz. An den Fenstern
der Reichskanzlei erschienen die Volksbeaustragten Lcheide-
mann und Wissel, und hielten Ansprachen. Vertrauensleute
der Demonstranten wurden in die Reichskanzlei berufen, wo
ihnen mitgeieilt wurde, daß die Regierung mit Hilfe regie¬
rungstreuer Truppen und der Unterstützung der Demon¬
stranten den Vorwärts im Sturm zu befreien suchen wird.
Außerdem wurde mitgeieilt, daß Spandau sich in den Händen
der Spartakisten befinde; das dortige Rathaus ser besetzt
und die Arbeitermassen, die spartakistischgesinnt seien, be¬
fänden sich auf dem Anmarsch nach Berlin.

Die Massen auf den Straßen wachsen jede Stunde.
Die Wilhelmstraße und der Wilhelmsplatz sind voll¬
kommen von Anhängern der Mehrheitssozialisten
für die Regierung Ebert-Scheidemann besetzt. Unter

der dichten Menge befinden sich auch sehr viele An¬
hänger der deutsch-demokratischen Partei, die durch
öffentliche Kundgebung zum Ausdruck bringen, daß
sie gewillt sind, die Regierung zu stützen. In der
Siegesallee sammeln sich die Anhänger Liebknechts.
Vor den besetzten Zeitungsredaktionen, die immer
noch in den Händen der Spartakusanhänger sind,
sind von diesen Maschinengewehre aufgefahren. Aus
den Betrieben selbst sind die Papierballen auf die
Straße geworfen und die großen Papierrollen heraus¬
gerollt worden.

Berlin,  6 . Jan. Nach Schluß der Demon¬
stration auf der Wilhelmstraße kam es heute in den
späten Nachmittagstunden zu einem ernsten Straßen¬
kampf zwischen Spartakusleuten und Volkssoldaten.
Durch die Menschenmenge bahnte sich ein schwer be-
panzertes Auto, das von Spartakusleuten geleitet
wurde, den Weg zum Reichskanzlerhaus. Die Be¬
satzung des Reichskanzlerhausesgriff das Panzer¬
auto mit Handgranaten an. Auf Seiten der Spar¬
takusleute soll es zahlreiche Tote gegeben haben.
Die Besatzung des Reichskanzlerhauses hat dagegen
nur einen Mann verloren.

Berlin,  7 . Jan . Das Haupttelegraphenamt
ist gestern gegen 3 Uhr nachmittags von den An¬
hängern des Spartakusbundes besetzt worden.

Oberamt Neuenbürg.
Landes- und Reichswahl.

' Hinsichtlich der Aufnahme von Militärpersonen in die
Wählerlisten zu den Wahlen für die Württ. Landesversamm¬
lung und die Deutsche Nationalversammlung sind durch Ver¬
fügung vom Ministerium des Innern am 31. Dezember 1918
besondere Bestimmungen erlassen worden, auf welche

die Herren Ortsvorsteher
hiemit zur genauen Beachtung besonders aufmerksam gemacht
«erden.

Besonders in Betracht kommen vom Abschnitt̂ die Ziffern
i—IIIu.VIII und Abschnittk Ziff. I — Staatsanzeiger Nr. 306 —.

Den 2. Januar 1919. O.R. Kaiser.
Obemrrrt Neuenbürg.

Aendemng<des Wahlraums in Schömberg.
Als Wahlraum für die am 12. Januar 1919 stattfindende

Landeswahl und die am 19. Januar 1919 stattfindende Reichs-
rvahl ist anstatt des Rathaussaales der

Saal im Gasthaus zum Ochsen
bestimmt worden. Die oberamtliche Bekanntmachung vom 27.
-bs. Mts. (Enztäler Nr. 303) betr. die Abstimmungsbezirke usw.
«ird hiemit berichtigt.

Den 30. Dezember 1918. O.R.A. Gäiser.
Oberamt Neuenbürg.

Die Gemeindebehörden
«erden auf den Erlaß des Ministeriums des Innern vom
30. Dezember 1918, Staalsanz. vom 31. Dez. Nr. 306, betr.
die gusnahmlose Einstellung  der Zahlung von Aus¬
gleich sunt er  st ützung  über den 31. Dezember  1918 hinaus
besonders hingewiesen.

Den 3. Januar 1919. O.R.A. Gaiser.
Oberamt Neuenbürg.

Mate van Speck aa§HlnisschlacktWeii.
I) Nachdem neuerdings die Rüstungsarb'eiten im wesent¬

lichen aufgehört haben und die Arbeitszeit erheblich verkürzt
worden ist, hat die Fleischversorgungsstelle die bisherige Befrei¬
ung der Schwer-, Sch werft- und Rüstungsarbeiter von der
Verpflichtung zur Abgabe von Speck oder Schmalz aus Haus¬
schlachtungen von Schweinen mit sofortiger Wirkung aufgehoben.

Die Abgabepflicht in dem durch die-oberamtliche Bekannt¬
machung vom 14. November 1918 (Enztäler Nr. 269) be¬
stimmten Umfang besteht demnach für sämtliche Selbstversorger
mit Ausnahme der gewerblichen Betriebe, Krankenhäuser und
ähnlichen Anstalten, die als Selbstversorger anerkannt sind.

II)  Die (Stadt -)Schultheißenämter werden beauftragt,
vorstehendes alsbald ortsüblich bekannt zu machen und die Ein¬
haltung der Vorschrift zu überwachen.

Den 2. Januar 1919. O.R.A. Gaiser.
Oberami Neuenbürg.

Die (Stadt-) schultheißenämterwerden darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß die

Aenderrrngsprotokolle zum Primärkataster
auf 31. Dezember abzuschließen waren und mit sämtlichen bis
zum Abschluß eingekommenen Meßurkunden alsbald der Bezirks¬
geometerstelle in Calw direkt einzusenden sind. Bemerkt wird,
daß das Aenderungsprotokoll abzuschließen und einzusenden ist,
auch wenn keine Meßmkunde angefallen bezw. gefertigt wurde.

Den 4. Januar 1919. O.R.A. Gaiser.
W
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Amtsgericht Neuenbürg.
Im Handelsregister, Abteilung für Einzelfirmen, Band I,

ist eingetragen worden:
I.  am 21. Dezember bei der Firma Dr . C. Metzger, Apo¬

theke und Mineralwasservertrieb in Wildbad, unter der Nr. 2:
StadtapothekeH. Stephan, Wildbad, in Wildbad.
Das Geschäft ist auf Apotheker Heinrich Stephan
in Wildbad übergegangen und wird mit der Firma:
„StadtapothekeH. Stephan Wildbad" weitergeführt.

II. am 31. Dezember 1918 bei der Firma Wilh. König, ge¬
mischtes Warengeschäft in Herrenalb, unter der Nr. 2:

Das Geschäft ist mit der Firma auf die Witwe
Luise König geb. Romoser in Herrenalb übergeoangen.
Dem Kaufmann August König in Herrenalb ist
Prokura erteilt worden.

Den 4. Januar 1919. Oberamtsrichter:
Brauer.

Weg - Sperre.
Infolge Vornahme von Grabarbeiten ist die Straße durch

Jgelsloch- für schwere Fuhrwerke vom7. Januar ab auf 14 Tage
gesperrt.

Jgelsloch, den 4. Januar 1919. Gemeinderat.
Herrenalb.

Zwangsversteigerung.
Am Donnerstag, den 9. d. Mts ., vormittags 10 Uhr,

werden folgende Gegenstände im Zwangsweg öffentlich gegen
Barzahlung versteigert:

2 Oelgemälbe, 75 Bücher samt Bücherregal, 1 Schretb-
pnlt , 1 Copierpreffe, 1 Schreibtisch, 2 Sessel, 1 Kredenz,
1 Bank, 1 Auszugtisch, 1 Bücherschrank, 1 Speisebüffet,
1 Arbeitstisch, 1 Brückenwage, 1 Setzkasten mit verschied.
Schriften, 1 Papierschneidmaschine, 1 Rolle Kunstleder,
450 Feldpostschachtelu, 1600 Stück 2 Pfd .-Düten und sonst
noch Verschiedenes. Kaufsliebhaber sind hiezu cingeladen.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieher Ecker.

Pferdeversteigerung
in Ludwigsburg,

Reithausplatz,
vom8. bi; u. 3miM MS.

1. Ersatz Pferdrdepot.
Calmbach.

Einen 10 Monate alten

Fairen
setzt dem Verkauf aus

Bahnwärter Johann Lillich.

Verlausen
hat sich ein WolfshU « d,
4 Mt. alt, auf den Namen„Leo"
gehend. Abzugeben gegen gute
Belohnung bei

Marie Kusterer, Witwe,
Schwarzenberg.

Fleißiges, ehrliches Mädchen
für Haus und Landwirtschaft
sofort oder bis 15. Jan. gesucht.

Heinrich Baral , Mühle
in Birkenfeld.

Feldrennach.
Eine großträchtigeKuh

hat zu verkaufen
Gottlieb Gänger.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Am Mitwoch, den 8. Jan.

wird im Rathaus
Schmalz

abgegeben:
Vorm . 9 Uhr an Nr. 1—75,

9'/- Uhr 76—150, 10 Uhr
151—225, 10'/- Uhr 226- 300,
11 Uhr 301—375,nachm. 1Uhr
376- 425, 1'/- Uhr 426- 500,
2 Uhr 501—575, 2'/- Uhr
576—625, 3 Uhr 626—700,
3 '/- Uhr 701—733.

Haushaltungen , welche
Hausschkachtung vorgenom-
meu haben oder noch beab¬
sichtigen, werden nicht berück¬
sichtigt. Geschirr mitbringen.

Stadt . Lebensmittelstelle

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Die hiesigen

Kuhhalter
wollen zur Feststellung ihrer
Lieferungsschuldigkeiten am

Mittwoch, den 8. Januar,
vorm. 10—12 Uhr,

hier in Person oder vertreten
durch erwachsene Angehörige
erscheinen.

Städt . Lebensmittelstelle
Knod  el.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Bestellungen auf die von der

Bezirksgetreidestelle angebotenen
Futtermittel

können am Mittwoch de« 8. ds.
vorm, von 11—12 Uhr hier
gemacht werden.

Städt . Lebensmittelstelle
I . A.: Kienzls.

Tüchtiges, erfahrenes, evang.
Wichen oder Kriegers-

Mwe,
welche in Küche und Haushalt
erfahren ist, findet auf 1. Febr.
dauernde Stellung bei hohem
Lohn. Ebendaselbst wird ein
evang.

gesucht, welches an selbst, und
sauberes Arbeiten gewöhnt ist
und in Herrschaftshaus schon
gedient hat.

Angebote an die Enztäler-
Geschäf tsstelle unter P. 100.

Jüngeres Mädchen,
17 Jahre alt, aus achtbarer
Familie, welches kochen gelernt
hat, sucht Stelle in kleinem
Haushalt, am liebsten Allein-
Mädchen. Offerten sind zu richten
unterW. 95 an die Geschäftsst.
des Enztälers.
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Birkenfeld, den 5. Januar 1919.

0 cl 6 S - ^ N 26 iA 6 .
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerz¬

liche Nachricht, daß unsere innigst geliebte Mutter,
Schwester und Schwägerin

krau Usue kocköndsuok.
xvb . Ituvkf,

im Alter von 47 Jahren heute mittag unerwartet
schnell von ihrem schweren, mit großer Geduld er¬
tragenen Leiden verschieden ist.

In tiefer Trauer:
Gustav Nockenbauch» Ortssteuerbeamter,

mit seinen3 Söhnen und 5 Töchtern.

Ottenhausen , den 3. Januar 1919.

Danksagung.
Für die vielen Beweise, herzlicher Teilnahme an

dem uns so schmerzlich betroffenen Verluste unseres
lieben Vaters

LanStturmman « M ' W

Wilhelm Ott»
für die so überaus zahlreiche Beteiligung an dem
Trauergottesdienst von nah und fern, für die Be¬
teiligung des Militärvereins, sowie für den erheben¬
den Gesang des Jungfrauenchors unter Leitung
des Hrn. Oberlehrers Bürkle sprechen wir auf
diesem Wege unseren herzlichsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Nachruk . 4^-
Nun ruhst Du wohl im Frieden in fremder Erde Schoß,
Und bist von allem Kummer und aller Sorge los,
Die Not, die uns fetzt drücket,
Der bist Du auch entrücket.
Dein Hoffen und Dein Sehnen , das ist zwar nicht erfüllt,
Aus dieser Erd zu sehen noch einmal Frau und Kind.
Umso größer wird die Freude dort oben einmal sein,
Wenn sie sich finden alle nach diesem Leben ein.
Auf Wiedersehen dort oben, war auch Dein letzter Gruß,
Als Du das Sterben ahntest,
Und uns zum Abschied mahntest.
Du hast so schwere Tage m Jahren zugebracht,
Und manche lange Nächte kein Auge zugemacht,
Im Geiste, da wärest Du viel bei den Deinen zu Haus,
Sonst aber kämest Tu nicht aus dem Feindesland heraus.
So ist es denn gekommen, daß Dir das Herze brach,
Und Deine treuen Lieben, die weinen jetzt Dir nach!

Gewidmet von keinem Bruder.

Nachruil
für unseren am 17. Oktober 1918 gefallenen

Schulkameraden

Musketier Adolf Neuster
aus Obernhausen.

Ach wie so oft, von einem Wurm gestochen,
Welkt hin die vollste Frucht am Baum,
Und über Nacht liegt sie vom Sturm gebrochen,
So kGrz währt oft des Lebens Traum.
So ist's auch Dir , Du lieber Adolf, nun gegangen,
Der Todeswurm hat rasch sein Werk vollbracht,
Hat welk gemacht die roten irischen Wangen,
Dein Ende kam so rasch, eh' man'S gedacht.
In bester Kraft , in schönster Jugendblüte,
Im jungen Glück, an Hoffnung reich,
Sank müd Dein Arm, die Lippe, die einst glühte,
Schloß sich für immer totenbleich.
Nun ist des Krieges Mord zu Ende,
Wir alle kehrten wieder heim,
Doch ist Dein Schicksal nicht zu wenden,
Der rauhe Krieg tat es allein.
So ruhe sanft in fremder Erde,
Da Du auch wirst aus diesem Grabe gehen,
Wir rufen Dir hinab mit großem Schmerze:
Nuhe sanft im Frieden und auf Wiedersehen.

Gewidmet von seinen Schulkameraden.

<>

jikttmbttMr BüMMtei.

OeffentlicheBersammlmig
am Mittwoch»8. Zanuar»abendŝ8 Uhr»

in in der„Sonne".
Uednrr : Herr Landrichter  Go ; .

Wir laden alle Wähler und Wählerinnen freundlich hiezu ein.

Kein Trinkzwang!

Calmbach, den 5. Januar 1919.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an

dem schweren Verluste unserer beiden lieben, unver¬
geßlichen Kinder

HeinrichM Ludwig,
sowie für die zahlreichen Blumenspenden sprechen
wir allen unfern herzlichen Dank aus.

Familie Ludwig Seyfried, Schuhmacher.

W

Vos ° äsr ' RBlBG LnrrQelr,

Osntist 0 § . 8 olJnsici 6 t",
dlsUSNbÜk -A.

j Geschäfts-Empfehlung.
Bom Kriege zurück.

Habe mein Geschäft wieder ausgenommen und ersuche
ldas verehrte Publikum, mir das frühere Zutrauen wieder
«schenken zu wollen.
z Es wird auch jetzt wieder mein äußerstes Bestreben sein,
?meisterhafte und solide Arbeiten auszuführen.
z Hochachtungsvoll
! A. Größte»Flaschnerei und Installation.

Lniwurf8b63i-b6iwng jecisr krt
vor>l̂ eu- unö ilmbsuisli.

lu ^Zuleitung unü 83ub6l -3wng
empkieklt sick

^0lJ6Nf ) 9 .eÜJ, llegisrungdbAUMkwtsr,
Oisbsn ^sIIsrZir . 130.

^U 8 äsm? 6lä 6 Aurüok.
ttabo am 2. Januar 1919 meine kraxm

^vieüer aakKeoommen.
Vir» k'avkarrt tür Saal-
ZI» , LlllHßv » V» , nnäNarokraokdeit,

Spreckstuncken: 10—1 Okr, 4—6 Okr,
> kkorriLeim , Lerremaerstl '. 9,1,llrs ., (HausMcker Scluvsrr.

Islsko » Hr . 24O2
^ Linctsv/Älcl L Usimsrls,

2l3.kinbselinit <6i-,
j ^ Lorsilrviii», Leklossbsr̂19, 2Nlldtöli lüw Lstllllkok.
! Spreeksl -rmäen täZIick von 9 dis 5 Okr.

Für mein

Architewr-Mr»
strebsamer Volontär oder
Lehrjunge gesucht. Dem¬
selben wäre Gelegenheit geboten,
sich in der Büro- und Bauplatz¬
praxis die nötigen Kenntnisse
zu erwerben.

Architekt Hutzenlaub»
Wilddad , Telefon 115.

Einen ordentlichen Jungen, der
Lust hat, das Flaschnerhand¬
werk und Installation gründlich
zu erlernen, nimmt in die Lehre

Arnold Grätzle,
Flaschnermeister.

Herrenal  b.
Zu baldigem Eintritt suchen wir
einen tüchtigen jungen Mann, der
sich vor keiner Arbeit scheut, als-

Hausbnrscheu.
Meldungen mit Zeugnissen an

Gevrüder Mönch,
Hotel Post.

Grunbach.
Einen starken

Zugochsen
und eine

Kuh
trächtig mit dem zweiten Kalb,
setzt dem Verkauf aus

Kirchherr zur Krone.

s sioaN«
Svkooennüngvi»

Ülllsl-lMm
ftunLslägsvttnns rusLmmea

40000
* ftsuptlreffev k l̂sr-k rksooo
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Lew- zünsrixe Oevjrmsussiekrea
bieten (tlUckslssetten mir

k3L-vsvn tUp nui- 12^ arlc.
kor̂ o n. lUsre 35 kk. exrrs. Lll bsbea
in sllev kiaksre kennrlleb.Ver-
ksak8«elleall.«lNô SNSk'L>v»l'1risk
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Wer Existenz
grüaden will, gleich welchen Beruf
lauch Einheirat) , erhält kostenlose
Auskunft. Konstanz Postfach LSS.

Bruck̂ xn» Verlag der C. Meeh' schen Buchdruckerei des Enztälers — Für die Schristleitung verantwortlich D. Strom  in Neuenbürg.

Preis »iertelj
m Neuenbürg .
Durch die Post ir
und Gberamts-I

2.25, im so
iMnd . Verkehr
und 30^ Postbest

Bssk »»ng«n nehmen
«eilen und in Neue,
An- träger jederzeit
«ir . d . nt » Nr . 2S,«.-Sp»rkajse N«

Lelegrammadrl
.Ouztiiler ", Neu

Stuttgc
der süddeutsc
hat Ebert ar
«ortet : Vor
Müssen der
Regierungen
langen mit w
sofort eingele
baldigst. Wi
iing der deut
schäften sicher^
gelung durch
leisten.

Stuttga
Hofacker, erst
Leiter des Ki
Entlassung bei

Fri edri
blatt erfährt,
berg entschlc
Aufenthalt zr
beibehaltenw

Mainz,
von Mainz n
kommen täglil
vor General
troffenen statt
«urden. In
französischeV
Truppe aus i
zug Mainz—C
Das bürgerlic
seinen Haupta
Industrie, di,
stilliegen. T
besser geword
durch die Ein
gestiegen.

Müncher
gestern mittag
vom Turme l
waren, bis z>
Ministerium 1
strationszuges
Menschenmenc
erregten den
Anzahl von ^
zusammen un-
sich ein Teil!
Eindringlinge!
Hebelgriffeno
zu Tätlichkeitc
«undet wurde
daß es zu eir
keine Erlaub«

B erli n,
meldet: Die !
ist sehr weit
bereits abgeri
zurüsten. Ab
bilisierung aus
z. B. die fünf
gekommen und
der Auflösung
sich auch die 3
und Abzeichen
DeutschlandsI

Berlin,
Kattowitz eine
die Provinz ü
des Standrech
Königshätte i
Königshütt« I
beschloß der ^
»egen den Sl
»egung für de
trale in Katto

Meseritz,
Westposens, d
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